eines Beſſeren zu belehren. 
Anderem die Sonnen- und Mondfinfterniffe, von 


Danziger Zeitung. 


Verlag der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 
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Wer Wieles bringt, wird Manchem m ee 
[A 


Dienſtag, den 2. Juli 1850, Abends 6 


Verantwortlicher Redakteur 
Dr. Herm, Grieben. 


Jahrg. XII. 


Uhr. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taͤglich. 
Einzelne Nummern koſten 12 Sgr. 


auswärts: 1 Thlr. 74 Sgr.; 


Abonnements-Preis hier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 34 Sgr.; 
— Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


der Zeitung haben Inſertionen fuͤr ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die chineſiſche Literatur 
iſt auf derſelben Stufe ſtehen geblieben, worauf 
Kon⸗fu⸗tſe fie geſtellt hat. Wie die Schrift durch 
die Zeichen, die Sprache durch den fingenden Zone 
fall unveränderlich feſt beſtimmt ift, fo iſt auch der 
Geiſt unſeres Volkes in dieſen Sylben und Zeichen 
feftgebannt. Für die Nationaleinbeit deſſelben iſt 
dieſer Umſtand von der höchften Wichtigkeit, denn 
dieſer Stillſtand umſchlingt alle Stämme trotz ihrer 
verſchiedenen Dialekte. Kon⸗fu⸗tſe wollte den Volks- 
geiſt in feſte Schranken zwingen, daher legte er 
demſelben dieſe Bande einer mühſeligen Schreibart 
an; er ſollte in den erſten Elementen hängen blei— 
ben, um ſich nie über das Alte, Herkömmliche zu 
erheben. Es find für den Eingeborenen wenigſtens 
5 Jahre erforderlich, um die Sprache leſen und 
ſchreiben, 10 Jahre, um dies mit Fertigkeit thun 
zu können. Daher bleibt auch unſer Volk auf der 
Stufe der Kindheit ſtehen. Wie vor mehr denn 
2000 Jahren unſere Schriftſteller geſchrieben haben, 
ſo ſchreiben wir noch heute; Niemand bemüht ſich, 
den Ideenkreis der Nation zu erweitern, Neues zu 
ſagen, man wiederholt immer nur das Alte mit 
denſelben Zügen, mit gleicher Betonung und allen 
den alten Schnörkeln. Dem Kun⸗fu⸗tſe und ſei⸗ 
nen Freunden iſt gelungen, was keinem anderen 
Sterblichen, Niemand hat ſich jemals ſo im Geiſte 
feines Volkes feſtgeſetzt, als er. Mag Ariſtoteles ihn 
an Scharfſinn, Plato an Ideenreichthum und Ge- 
müthlichkeit weit überragen, im Praktiſchen hat 
Kun⸗fu-tſe alle Philoſophen übertroffen; Keiner hat 
ein Volk ſo für ſeine Ideen empfänglich zu machen 
gewußt, Keiner hat dem menſchlichen Geiſte ſolche 
Ketten angeſchmiedet, wie er, um daſſelbe auf der 
unterſten Kulturſtufe feſtzuhalten. Etwas Neues 
vorzubringen gilt für eine gefährliche Neuerung. 
Wollte man dem Chineſen zu einem höheren Ideen⸗ 
kreiſe verhelfen, fo wäre der erſte Fortſchritt der, 
ihm eine andere einfachere Schrift zu geben. Ein 
Gelehrter ſah das ein, wollte ein neues Syllaba- 
Sum einführen, äußerte ſich über Manches, was 
in der Literatur abzuändern ſei. Er übergab fein 
Buch dem Kaiſer, der es mit Aufmerkſamkeit durch⸗ 
as. Er ließ ihn vor ſich kommen und ſagte zu 
ihm: Du haſt wohl geſprochen, aber Du biſt ein 
gefährlicher Neuerer, dergleichen kann nur dahin 
ühren, das Volk zu verderben, darum wird Dein 
Haupt Dir vor die Füße gelegt werden. Ich ſelbſt 


gab eine Zeitlang ein ſtatiſtiſch⸗religiöſes Journal 


heraus, um die Nation über alles Wiſſenswerthe 
Ich erklärte unter 


welchen das Volk behauptet, ſie entſtänden dadurch, 
daß ein ſchwarzer Drache ſich vor die Sonne und 
den Mond lege, um ſie zu verſchlingen. Ich wurde 
deshalb angeklagt, die hölzernen Drucktafeln wurden 
öffentlich verbrannt, die Drucker ins Gefängniß ge⸗ 
worfen und die Schrift vernichtet. 


Mich ſchalt man öffentlich einen Erzketzer. Nichts⸗ 
deſtoweniger mehrt ſich unſere Literatur von Jahr 
zu Jahr. Unzählige Gelehrte find bemüht, fie an— 
zubauen, jedoch nur ſelten kommt einer auf den 
Einfall, etwas Neues zu ſchreiben. Unſere Nation 
iſt reich an Poeten. Aber bis zum Epos hat ſich 
noch Niemand verſtiegen, wir beſitzen kein einziges. 
Romane ſind viele geſchrieben worden. Wir haben 
unſeren Walter Scott, der 2000 Jahre alt iſt und 
noch mit Vergnügen geleſen wird. Man kann aus 
den Romanen auch mehr lernen, als aus den dik— 
ken Geſchichtsbücheru, die mit einer unbezwingbaren 
Dürre und Trockenheit geſchrieben find. Die That⸗ 
ſachen werden unverbunden neben einander geſtellt, 
von einer pragmatiſchen Behandlung der Geſchichte 
finden ſich nur wenige Spuren. Die Kaiſer haben 
ihre Hiſtoriographen, die Alles, auch das Kleinſte, 


aufzeichnen, dies wird ſorgfältig in verſchloſſenen, 


Kaſten aufbewahrt und mit dem einen, von Nie⸗ 
mand gekannten, bei Lebzeiten des Herrſchers nicht 


* 


einer neuen Regierung chezvorget id dem Volk 
bekannt gemacht. iſche Bildung iſt bishe 


zugänglich zu machen bemüht waren. Ich hatte 
unter Anderem aus der Geſchichte und Statiſtik 
Europas Manches mitgetheilt, um meinen Lands⸗ 
leuten davon eine Vorſtellung zu machen. Ich er: 
zählte, daß der Nömer Cäſar nach England gekom— 
men ſei und es erobert habe, darauf nach einer 
Reihe von Jahrhunderten der Herzog Wilhelm der 
Eroberer aus der Normandie, ſpäterhin Wilhelm 
von Holland nach England gegangen ſei. Ich 
theilte dies einem befreundeten Gelehrten, einem 
Doktor, was zugleich eine politiſche Würde bezeich- 
net, mit. Er las es mit Intereſſe und verſprach, 
mir zu ſagen, was noch zu ändern ſein möchte. 
Er wunderte ſich, daß ich jene drei Thatſachen von 
einander getrennt erzählt hatte, es wäre ja eins 
und daſſelbe, die drei wären nach England gekom⸗ 
men, dies hätte in Eins gefaßt werden müſſen. 
Ein anderer Mandarin, der bekannte Gouverneur 
Li⸗en beabſichtigte, ſeinen Landsleuten das Merk⸗ 
würdigſte aus den europäiſchen Kulturverhältniſſen 
mitzutheilen. Er ließ fi eine große Menge Schrif⸗ 


hält man eben für recht gelehrt), öffe 


man für die höchſte Aufgabe der Kunſt. 


ten aller Art, geographiſchen, ſtatiſtifchen, hiſtori⸗ 
ſchen, philoſophiſchen, naturwiſſenſchaftlichen In⸗ 
halts, Zeitſchriften, die Debatten des engliſchen 
Parlaments u. ſ. f. ſchicken, und ſchrieb daraus an 
zwanzig Bände zuſammen. Aber Alles bunt durch 
einander, (alſo ein echter Anhänger des Confucius), 
wie wenn man alle dieſe Schriften in einzelne 
Streifen zerſchnitten, durch einander gemengt und 
dann an einander geklebt hätte: hier ein Stück aus 
der Geſchichte, dort etwas aus der Aſtronomie, 
dann eine Bemerkung aus der Geographie und Sta⸗ 
tiſtik. Dennoch fand er die außerordentlichſte An⸗ 
erkennung, das Werk wurde auf Koſten des Kai⸗ 
ſers mit großem Aufwande gedruckt und ſo werth 
geachtet, daß es an die höchſten Perſonen als Eh⸗ 
rengeſchenk ertheilt wird. Dagegen hat ein anderer 
Gelehrter, welchen ich bei Gelegenheit der Opium⸗ 
frage in Canton kennen lernte, ein Buch über Eu⸗ 
ropa und ſeine Kulturverhältniſſe in ſo vortrefflicher 
Form geſchrieben, daß man hiervon die beſten Wir⸗ 
kungen erwarten darf. 

Am liebſten beſchäftigen ſich meine Landsleute 
mit der Dichtkunſt. Sie hängen ihre Poeſieen, 
die gewöhnlich eine Moral enthalten, oft2aber auch 
ſo dunkel ſind, daß ſie Niemand verſteht (und das 
n 


U 


nn auch 5 


Sich kurz 
ch, das hal 


tlich aue, 


Wir baben auch eine Philoſoph ie, aber eine ſolche, 


die man nach europäiſchen Begriffen nicht einmal mit 
dieſem Namen belegen würde. 
eine Prinzip in diefer Philoſophie, die Erde das 
andere, daneben denkt man ſich in der Natur ein 
männliches und ein weibliches Prinzip, durch welche 
alle Dinge hervorgebracht werden. Von einer Gott⸗ 
heit, die über beide Prinzipien ſtände, Alles regierte, 
weiß man nichts zu ſagen. 
Dr. Karl Gützlaff. 


Die engliſche Tagespreſſe iſt eine 
Macht, von der man bei uns in Deutfchland gar 
keine Vorſtellung hat. Ihrer Allgegenwart ſteht 
Nichts zu hoch — ſie faßt darnach; Nichts zu nie⸗ 
drig — ſie beachtet es. Sie beſpricht nicht nur 
alle Angelegenheiten des Staates, ſondern auch der 
einzelnen Perſonen, ſofern ſich daran ein öffentliches 
Intereſſe knüpft. Die erſte politiſche Zeitung Eng» 
lands erſchien 1588 in London unter der Regierung 
der großen Eliſabeth; 1709 entſtand das Tageblatt, 


Der Himmel iſt das 


Eine Kiebesgeſchichte. 


g „Sagen Sie mir mal“ ſagte ich eines Morgens im Frühling zu mei 
er alten Aufwärterin, die mir den Kaffe brachte, — „wer wohnt da drüben 
an dem großen Hauſe?“ 5 
„Unten wohnt der Schuhmacher Nupfer, dem gehört das Haus. Daß 
mir's Gott verzeih', iſt es nicht eine Sünde und eine Schande, daß ein Schub⸗ 
acher ſolchen Palaſt hat? Das kommt aber alles von der Ruſſenzeit. Da 
at ihm ſein Vetter, der war Kanzliſt im Kriegsrath, eine Schuhlieferung ver⸗ 
chafft, und weil die Ruſſen. —“ 
„Der Meiſter ſcheint früh auf zu ſein, ich ſah ſchon um 5 Uhr Licht; 
auch einige Mädchen glaubte ich zu bemerken“ 
„„Der Alte um 5 Uhr auf! Ja, dem thut's Noth! Der lebt wie ein 
roßer Herr ſeit der Ruſſenzeit und ſteht vor acht Uhr nicht auf. Sie wer⸗ 
en's ſchon merken, wenn er aufſteht. Geht ein rechtes Geſchrei los in der 
Berkftatt, hören fie einen Mann ſchimpfen und die Mädchen heulen, da iſt 
e Alte aufgeſtanden; das iſt alle Tage, die Gott giebt, fein Morgenlied.“ 
6 „Wer arbeitet denn aber ſo frühe am Tage in der Werkſtatt? Sind die 


ädchen ſo fleißig?“ 
\ „Wie man will, aber eigentlich iſt es der Pariſer, der Geſelle, und Bre⸗ 
ers Carlchen, der Lehrjunge; die arbeiten vom früheſten Morgen; aber auch 


Mamſell Karoline, das iſt die große mit den ſchwarzen Augen, die iſt auch 
ſchon ſehr früh auf. Früher hätten Sie ſie nicht mit zehn Pferden aus dem 
Bett gebracht, aber ſeit der Pariſer im Hauſ' iſt, ſteht man alle Morgen "ma 
5 Uhr auf.“ 

Unter dieſen Belehrungen hatte die Aufwärterin mein Zimmer aufge⸗ 
räumt und ging. Ich legte mich ins Fenſter und ſah in die Straße. 

Drüben war die Lampe verlöſcht, ein hübſches Mädchen trat aus dem 
Hauſe und machte die eiſernen Stangen der Fenſterladen los. Die Laden 
öffneten ſich von Innen, ein junger Mann ſah heraus, um die Eiſenſtange 
hineinzunehmen. Das ſchöne Kind reichte fie hin, zog fie zurück, wenn er fie 
nehmen wollte, und neckte ihn, daß er nicht ſchneller ſei als ſie. 

„Das wird der Pariſer fein,“ dacht’ ich — „und das Mädchen mit den 
ſchwarzen, feurigen Augen und den blühenden Wangen, das iſt Mamſell 
Karoline.“ . 

Endlich ſchienen ſich die jungen Leute verglichen zu haben, der junge 
Mann nahm die Stange, man ging an die zweite Fenſterlade. Hier erneu⸗ 
erte ſich das Schauſpiel. Der Pariſer drohte Karolinen, zeigte mit dem Fin⸗ 
ger auf ſeinen Mund und dann auf ſie, — es war deutlich genug, er drohte 
ihr mit einem Fuß und ſie — lachte und gab die Stange nicht. 

Man ging endlich an's dritte Fenſter. Der Laden ging auf. Der Pa⸗ 
riſer erſchien mit einer Eiſenſtange bewaffnet und machte einen Ausfall gegen 
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das täglich herauskamz 1792 zählte London bereits 
33 Zeitungen. Jetzt iſt die Zahl für London 125, 
für das übrige England 221, für Wales 12, für 
Schottland 76, für Irland 87. London iſt die 
einzige Stadt in England, wo tägliche Zeitungen 
ausgegeben werden. Sämmtliche engliſche Zeitun⸗ 
gen vertreten alle verſchiedenen Richtungen der öf⸗ 
fentlichen Meinung. Jede einzelne bekennt ſich von 
vorne herein zu einem entſchiedenen Syſtem, zu ei⸗ 
ner ganz beſtimmten Farbe. Vierteljährliche Kon- 
trakte zwiſchen dem Herausgeber und den Leſern 
der Zeitung, wie ſie bei uns Sitte ſind, finden in 
England nicht ſtatt, jede Zeitungsnummer wird 
einzeln verkauft. Die großen Tagesblätter ſind 
entweder Morgen- oder Abendblätter, d. h. ſie er⸗ 
ſcheinen entweder um 8 Uhr früh oder um 4 Uhr 
Nachmittags, und außerdem noch während des Ta⸗ 
ges in einer zweiten, dritten auch wohl vierten Auf⸗ 
lage. Der Abſatz einer Zeitung läßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen; er ſteigt und fällt von einem Tage zum 
andern. Nach Durchſchnittszahlen, kann man etwa 
annehmen, daß die „Times“ täglich 14,000 bis 
20,000 und der „Morning Chronicle“ 4000 bis 
6000 Exemplare abſetzt. Da die Zeitungen nur 
auf Papier gedruckt werden dürfen, das vorher von 
der Regierung bogenweiſe abgeſtempelt iſt, ſo könnte 
man aus den Stempelgebühren den Abſatz berech- 
nen. Bis 1835 betrug die Gebühr für einen ger 
ſtempelten Bogen 26 Pfennige, ſo daß der Preis 
der gedruckten Nummer ſelten unter 5 Sgr. geſtellt 
werden konnte. Im Jahre 1836 wurde die Stem⸗ 
pelgebühr auf 8 Pfennige für den Hauptbogen und 
4 Pf. für die Beilage ermäßigt, wodurch nun auch 
die Zeitungen billiger wurden. 1835 hatte die Re- 
gierung 35½ Millionen Bogen geſtempelt, 1844 
bereits das Doppelte, 712 Mill. Und von dieſer 
Bogenzahl kommt mehr als die Hälfte auf die 
Londoner Zeitungen allein. Allerdings brachte die 
Stempelgebühr 1835 der Regierung 2,518,782 Thlr. 
und 1844 nur 2,014,803 Tolr. ein, aber dieſer 
Ausfall von 503,979 Thlr. iſt wieder durch den 
verdoppelten Papierverbrauch erſetzt worden; denn 
in England iſt das Rieß Papier mit 3 Thlr. 
beſteuert. — Früher hatte die Regierung jede An⸗ 
zeige, die in den Zeitungen erſchien, mit 1 Thlr. 
5 Sgr. beſteuert; nun erhebt ſie von jeder Anzeige 
ohne Rücckſicht auf Zeilenzahl nur 15 Sgr. Die 
Folge war, daß die Regierung, die ſonſt aus den 
Anzeigen kaum 100,000 Pfd. St. Gewinn zog, 
im Jahre 1845 daraus eine Einnahme von 157,274 
Pfd. St. hatte. Dabei iſt zu erwähnen, daß die 
Times häufig an einem Tage über tauſend Anzei⸗ 
gen enthält. — So wie man in Eugland kein 
Zeitungsabonnement kennt, ſo werden auch keine 
einzelnen Blätter in den Druckereien verkauft Da⸗ 
zu ſind die Zeitungshändler, welche die Zeitungen 
in ſogenannten „Büchern“ (& 27 Exemplare) ent⸗ 
nehmen, und die einzelnen Blätter um 3 Sgr. 4 Pf. 
(5 Pence) verkaufen. Man hat annäherungs- 
weiſe berechnet, daß die Londoner Tagespreſſe täglich 
ein Kapital von ½ Mill. Pfd. St darſtellt, und 
eine einzelne Zeitung täglich 722 Pfd. gewinnt. 
Doch will man auch wiſſen, daß die jährlich Aktien- 
dividende der Times, die auf 24 Akzien (a 100 Pfd.) 
gegründet wurde, ſchon vor längerer Zeit 24,000 
Pfd. betragen habe. Bei jeder Morgenzeitung 
ſind angeſtellt: ein Redacteur mit 600 bis 1000 
Pfd. St Gehalt, ein Unterredakteur mit 4600 
Pfd., 10— 14 regelmäßige Berichterſtatter mit ei⸗ 
nem Wochengehalt von 4—6 Guineen, 30—35 
Setzer mit einem Wochengehalt von 2 Pfd. 
8 Shil. (die Aushelfer erhalten nur 1 Pfd. 


ſeine Schöne, ſie wehrte ſich, die Stange des Pariſers — fuhr klirrend in 
Man ſenkte beſtürzt die Waffen, 
betrachten. 
war wohl Bremers Carl⸗ 
über den Kopf zuſammen⸗ 
Meiſter der ſeit der Ruſſen⸗ 


eine Fenſterſcheibe. 
vereinigten ſich, um das große Unglück zu 
wurde auf der Bank hinter dem Pariſer ſichtbar, es 
chen, der Lehrjunge, der ſo jammerooll die Hände 
ſchlug — gewiß, alle drei zitterten vor dem böſen 
zeit erſt um acht Uhr aufſteht. 

Der Pariſer zog ein 
und ber, es war ſehr klein, 
mehr bervor, wer will es ihm verargen? 


da iſt er mit Karolinchen auf dem Tanzboden geweſen und 
fein Stückchen Geld an und erröthete. 
drängte ſeine Hand mit dem Gelde zurück, zog ein Beutelchen hervor, und 
einer neuen Scheibe reichen mochte. 
ſchien der ſüßen Gewalt ihrer Blicke nachzugeben. 
Sie gab dem jammernden Lehrburſchen das Geld, man hob das Fenſter aus 
und bald ſah ich ihn aus dem Hauſe und um die na 
das Schickſal ſeine Schritte bewachen, daß er nicht 


bewirthet, Er ſah 


zählte ab, was etwa zu 
widerſetzte ſich, aber er 


Scheiben nicht auch noch zerſchlaͤgt! 
Dieſe Unterbrechung hatte 


B . —— . — 


Stückchen Geld aus der Taſche, er drehte es hin 
— er fuhr wieder in die Taſche, er brachte Nichts 
Es war ja geſtern Sonntag und 


chſte Ecke traben. 


f die Freude der beiden Leutchen geſtört, Karo⸗ 
line ging ins Haus, der Geſelle an die Arbeit und ich ſah nur noch, wie 
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3 Sh.), 2 Korrektoren mit wöchentl. Verdienſt von 
2½—3½ Guineen, ein Lehrburſche, ein Drucker, 
der 4—8 Guineen in der Woche erhält, meh- 
rere Arbeiter zur Bedienung der Druckma— 
ſchine, ein Verleger und ein Unterverleger, mehrere 
Schreiber, welche die Anzeigen annehmen u. E 
Dazu hält nun noch z. B. die „Times“ Bericht⸗ 
erſtatter an allen Enden der Welt und eine beſon⸗ 
dere Courierpoſt zwiſchen Oſtindien und London, 
die jährlich 100,000 Pfd. Sterl. koſtei. — Bei 
den Abendzeitungen, die meiſt Parlamentsberichte 
bringen, iſt das Perſonal und das Gebalt geringer. 
— Die engliſche Preſſe leiſtet faſt das Unmögliche 
Eine ſechsſtündige Parlamentsverhandlung mit ihren 
unendlichen Reden iſt kaum ſechs Stunden ſpäter 
durch ganz London verbreitet und doch nahm ſie 
erſt ihren Weg durch die Feder, durch die Hände 
des Setzers, durch die Walzen der Druckmaſchine 
und durch die Mappen des Händlers. Es gehört 
wunderbare Gewandtheit dazu, Tag für Tag die 
wichtigſten ſchwebenden Fragen geiſtreich aufzufaſſen, 
ſcharfſinnig zu durchdringen, mit weiter Kenntniß 
zu erörtern und ohne Zeit zur Wahl der Worte 
rein und klaſſiſch zu ſchreiben. Und es iſt das 
Wunder aller Wunder, daß ſelbſt Haſſer Englands 
ſeiner Zeitungspreſſe das Zeugniß der Ehrenhaf⸗ 
tigkeit geben. — Zu erwähnen find noch die ſo— 
genannten Pennyſchreiber, welche zerſtreute Neuig⸗ 
keiten ſammeln, Feuersbrünſte, Straßenkrawalle, Un- 
glücksfälle u. dergl. erzählen und ihre Berichte, die 
Zeile für einen Penny, an die Zeitungs⸗Redakteure 
verkaufen, von denen fie als Lückenbüßer in leere 
Stellen der Rieſenſpalten eingeſchoben werden. 


— 


Kleine Lokalzeitung. 


* Heute iſt das ſeit einem Jahr von hier ent⸗ 
fernt geweſene Landwehrbataillon heimgekehrt und 
mit großen Feierlichkeiten von den Behörden und 
Einwohnern Danzigs eingebolt worden. Schon 
geſtern Abend begannen die Pioniere an der Hohen: 
thorbrücke eine Ehrenpforte zu errichten, welche mit 
Eichenlaub und Blumenguirlanden umwunden und 
mit vier Fahnen geſchmückt den Heimkehrenden ein 
„Willkommen“ entgegenrief. Am früheſten Mor⸗ 
gen bereits waren viele Familien dem Bataillon 
entgegengefahren und die Straße vom hohen Thor 
bis nach Ohra, wo der letzte Haltplag fein ſollte, 
wimmelte von Fußgängern, Equipagen und Fuhr⸗ 
werken aller Art. In Ohra wurde das Bataillon 
von den Militairbehörden feierlich empfangen, zog 
dann mit klingendem Spiel durchs Petershagener 
Thor ein, wurde von der Beſatzung des Biſchofs⸗ 
berges unter Begleitung von Hornmuſik mit freudi⸗ 
gem Hurrah empfangen, welches es eben ſo ſchallend 
erwiederte. Auf dem Heumarkte vor dem hohen 
Thore war eine Deputation des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten-Verſammlung aufgeſtellt, um die 
Ankommenden zu begrüßen. Die Rede hielt der 
Stadtverordneten-Vorſteber Trojan. Ref. bedauert, 
nicht ſo nahe geſtanden zu haben, daß er die Rede 
hätte vernehmen können, denn die Menſchenmaſſe 
war zu gedrängt. Bei dem Einmarſch des Batail⸗ 
lons durchs hohe Thor drängte ſich die Volksmenge 
zwiſchen die Reihen und firömte fo mit den bärti⸗ 
gen, ſonnenverbrannten Kriegern, die nun ihren bür⸗ 
gerlichen Geſchäftskreiſen wieder zurückgegeben wer- 
den, vereint in die Stadt. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung hat, wie wir ſchon berichtet haben, den 
Wehrmännern 200 Thlr. zum Geſchenk gemacht. 
Soviel uns bekannt, iſt trotz des ungeheuern Zu⸗ 


drangs kein einziger Unglücksfall zu beklagen geweſen. 


das Mädchen hin und 
chen mit dem Fenſter 


die feindlichen Parteien 
Es ſchlug acht 


Eine kleine Figur 


Mappe, unterm Arm. 


phirenden Geſichtern 
hat fie fürſtlich] und zuletzt Bremers 


Das Mädchen 


Der Pariſer 
Gleich darauf hörte 
ſtatt. 
Möge 
fällt und die übrigen 2 
vollſte. 


Stimmen Karolinens und ihrer ? g 17 85 
wahrſcheinlich ein neuer Spannriemes probirt wurde, kreiſchte aufs Jammer, 


Es war kein Zweifel, der 


nen feierlichen Einzug in ſein Reich. 


*Das heutige Intelligenzblatt enthält folgende 
Anzeige: Allen Gerüchten zu begegnen, erkläre ich 
hiemit, daß ich derjenige bin, der ſich am 27. 
v. Mts. erbenkt hat. J. Schiowski. 

* Das „Dampfboot“ iſt mit der „muſikaliſch⸗ 
deklamatoriſchen Matince,“ welche Frl. Witthoff am 
Sonntage im Zoppoter Kurſaale veranſtaltet hatte, 
höchſt unzufrieden. Die „Wogen der Zeit“ dage- 
gen ſprechen ihre volle Anerkennung aus. Wir 
haben kein Urtheil darüber, weil wir nicht zuge 
gen waren. 

* Es wird uns mitgetheilt, daß ein hieſiger 
Kaufmann, der vor einiger Zeit unter dem Vorge⸗ 
ben, eine Geſchäftsreiſe machen zu wollen, verreiſte, 
noch immer keine Luſt bezeige, ſich hier wieder ein⸗ 
zufinden, und aller Wahrſcheinlichkeit nach im Aus» 
lande bleiben werde. Die von ihm binterlaffenen 
Schulden ſollen an 60,000 Rthlr. betragen. 

* Im Tivoli⸗Theater findet heute Abend „zum 
Beſten der heimgekehrten Landwehr“ reſp. zur Un⸗ 
terſtützung der Familien der Landwehrmänner, ein 
Doppelkonzert nebſt Theatervorſtellung Statt. 

* Am Sonntage hatte, bei Gelegenheit einer 
Landhochzeit in Neuſchottland!), ein Kutſcher das 
Unglück, ſich beim Laden der Piſtole, aus welcher 
er einen Freudenſchuß abfeuern wollte, erheblich 
zu verletzen. Das Gewehr entlud ſich und der 
herausfahrende Schuß riß dem Unvorfichtigen einen 
Finger von der Hand weg, wobei auch die andern 
Finger ſtark beſchädigt wurden. 

* Am Sonnabend wird Herr Kopka, wie wir 
hören, eine Vorſtellung in Zoppot geben. 5 

* Wir fordern die Gönner unferer Zeitung auf, 
uns für dieſe Nubrik täglich mit verbürgten Nach- 
richten gefälligſt verſehen zu wollen. 


) Nicht Alt ſchottland, wie das Opft. berichtet. 


Kunſt und Literatur. 

Macaulay's berühmtes Werk über die Ges 
ſchichte Englands wird jetzt gleichzeitig in drei deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen von verſchiedenen Verlegern aus» 
gegeben, ein erfreuliches Zeichen, wie ſehr der Werth 
deſſelben anerkannt wird. Guizot's „Ge⸗ 
ſchichte der engliſchen Revolution bis zum Tode 
Karls J.“ iſt bei Lord in Leipzig deutſch erſchienen. 
Gerhard in Berlin hat eine Schrift „das lange 
Parlament in England von“ Greiner verlegt. Unter 
den deutſchen Geſchichtswerken der Gegenwart iſt 
das hervorragendſte Karl Hagens „Geſchichte der 
neueſten Zeit vom Stur e Napoleons bis auf unſere 
Tage“; 


der erſte Band reicht bis 1830. — Die 
Herausgabe von Schloſſers Weltgeſchichte für 
das deutſche Volk ift bis zur 20. Lieferung gedies 
hen. Bei Leske in Darmſtadt erſcheint eine Ge⸗ 
ſchichte des Feldzugs von 1806.— Perg hat den 
2. Band ſeines Werkes über den Miniſter Stein 
(die Jahre 1807 — 1812 umfaſſend ) veröffentlicht. 
Von Robert Prutz iſt der 1. Band des Werkes 
„Zebn Jahre, Geſchichte der neueſten Zeit‘, erſchie⸗ 
nen, der von 1840 — 1842 reicht. Venedey 
hat den 1. Band ſeines Buches „Machiavell, Mon⸗ 
tesquieu und Nouſſeau“ erſcheinen laſſen. 

Auf ſchönwiſſenſchaftlichem Gebiet iſt nicht viel 
Neues, das zugleich gut wäre, zu berichten. Ana 
ſtaſius Grüns „Pfaff vom Kahlenberge“, die Ge⸗ 
dichte von Halm und von Scherenberg, Hebbels 
Tragödie „Herodes und Marianne“, Berthold Auer» 
bachs „Andree Hofer“, Klein's Kavalier und Ar⸗ 
beiter“ — wären das Redenswertheſte. Auch Mo⸗ 
ſenthals weinerliche „Deborah“ und Kaliſch's lächer⸗ 
liche „Hunderttauſend Thaler“ ſind nunmehr im 
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wieder ängſtlich zum Fenſter herausſchaute, um Carl⸗ 
zu erſpähen, 
Uhr, 
denn jetzt mußte ja der Lieferant aus der Ruſſenzeit eben aufſtehen und wenn 
er das Fenſter nicht fand — f 
Da kommt Carlchen um 
Jede Spur von Angſt 
verſchwunden, ſchon von der Straße wird dem Jungen das Fenſter abgenom⸗ 
men und wieder eingehaͤngt, 
durch die neue Scheibe, erſt Karoline, dann der Pariſer 
Carlchen und während \ 
Pariſer ſeine fürchterliche Drohung und vergütet 
Angſt mit einem ſcherzhaften Kuß. 5 ; 
Mehr ſah ich nicht, denn man ging wieder an die unterbrochene Arbeit. 
ich aber einen wahrhaft hölliſchen Lärm in der Werk— 
Eine tiefe Baßſtimme fluchte und tobte, dazwiſchen klangen die hohen 


unwillkürlich fing ich ſelbſt an unrubig zu werden, 
die Ecke getrabt, er hat das Fenſter, wie eine 
iſt aus Karolinchens Geſicht 
Nach der Reihe ſchauen dann Alle mit trium⸗ 


Carlchen durchſieht, vollzieht der 
Karolinen die ausgeſtandene 


Schweſter und Bremers Carlchen, an dem 
Nuſſenſchuſter war erwacht und hielt ſei⸗ 
(Schluß folgt.) 


Druck erſchienen. Gervinus Werk über Sbake⸗ 
ſpeare iſt nun mit dem 4. Bande beendigt worden. 
Von Richard Wagner iſt ein Buch „das Kunſtwerk 
der Zukunft“, von L. A. Meazel die beiden erſten 
Lieferungen eines Werkes über „die Kunſtwerke von 
dem Alterthum bis auf die Gegenwart“ und von 
Cuno Fiſcher philoſophiſche Briefe „Diotima, die 
Idee des Schönen“ erſchienen. Von Ludwig Bör⸗ 
ne's nachgelaſſenen Schriften iſt der 5. und 6. Band 
herausgekommen. 

* Der erſte Band der Luſtſpiele von Guſtav 
zu Putlitz iſt ſo eben in der Schleſingerſchen 
Buch⸗ und Muſikhandlung erſchienen. Er enthält 
die artigen Stücke: Ein Hausmittel, Bade⸗ 
kuren, eBamilienzwift und. Frieden und 
das Herz vergeſſen, welche ſämmtlich, das 
letztere erſt ganz kürzlich, mit großem Beifall auf 
der Berliner Hofbühne aufgeführt worden ſind. Die 
leichten gefälligen Dichtungen werden nicht minder 
als Lektüre eine angenehme Unterhaltung gewähren 
und find in ſo gefälliger Form vom Verleger aus— 
geſtattet, daß ſie ſich ganz beſonders zu kleinen Toi⸗ 
lettengeſchenken für Damen eignen. 

* Gleich der Lin dnerſchen Schrift, iſt neuer» 
dings unter dem Titel „Der Prophet“ mit dem 
Pfeudo⸗Namen „Kapellmeiſter Wahrlieb“ eine 
Broſchüre über die neueſte Oper Mey erbeer's 
in Wien erſchienen. Entgegengeſetzt der Lind» 
nerſchen Auffaſſung ſchildert ſie voll Begeiſterung 
nicht nur die Unübertrefflichkeit der Muſik, ſondern 
findet ſchon den Text für eine Oper ganz vortref- 
lich. Ueberblickt ſie die Zuſammenſtellung der Sce— 
nen in ihrer efektvollen, an wahrhaft tragiſchen Mo- 
menten reichen, Größe, und bewundert die Art und 
Weiſe, wie der Tonſetzer fie zu feinem Zwecke aus- 
gebeutet, ſo bleibt ihr kein anderer Schluß, als in 
demſelben den größten Komponiſten der Neuzeit an- 
zuerkennen, „deſſen Größe ſelbſt feine ärgſten Geg⸗ 
ner jetzt eingeſtehen müſſen.“ 

* Meyerberr hat von der Univerfität Jena 
der Doktorhut erhalten. 

* Die feierliche Enthüllung des Herder denk— 
mals wird am 25. Auguſt, als an Herders Ge— 
burtstage, in Weimar ſtattfinden. 

Breslau, 26. Juni. Der Generalmu⸗ 
ſikdirektor Spohr iſt mit dem heutigen Abend- 
zuge der niederſchleſiſch⸗ märkiſchen Eiſenbahn hier- 
ſelbſt eingetroffen. Auf dem Perron wurde derſelbe 
von einer Deputation der hieſigen Singakademie, 
den Direktor Dr. Moſevius an der Spitze, und 
von den namhafteſten Künſtlern unſerer Stadt em— 
pfangen. Um 10 Uhr bewegte ſich ein glänzender 
Fackelzug vom Neumarkt nach der Junkernſtraße und 
hielt vor dem Gaſthofe zur goldenen Gans. Die 
vereinigten Muſikchöre des 11. Infanterieregiments 
ſo wie der hieſigen Küraſſiere und der Jägerabthei— 
lung brachten dem hier weilenden Veteranen der 
Tonkunſt unter dem Andrange einer großen Volks— 
menge eine Serenade, die bis gegen 11 Uhr währte. 

Breslau, 27. Juni. Unſere Maria-Magda: 
lenenkirche hat von Sr. Majeftät dem Könige ein 
koſtbares Geſchenk erhalten, beſtehend in einem 
Glasgemälde, welches die Madonna mit dem 
Chriſtuskinde darſtellt. Daſſelbe iſt vor ein paar 
Jahren von dem hieſigen Maler und Profeſſor Höcker 
gefertigt, und von dem Könige für 2000 Thaler 
angekauft worden. Leider hat es den Vorzug, wel⸗ 
chen man an den Glasmalereien des Mittelalters 
bemerkt, nicht, die Farben fangen vielmehr ſchon jetzt 
etwas zu bleichen an, und es dürfte ſich kaum einer 
langen Dauer erfreuen. 


Zur Naturwiſſenſchaft. 


In dem zoologiſchen Garten in Regentspark 
hatte ein prächtiger Leoparde, welchen die zoo logiſche 
Geſellſchaft kürzlich von dem Paſcha von Aegypten 
zum Geſchenk erhalten, wahrſcheinlich dadurch ein 
Hinterbein gebrochen, daß er es bei ſeinen Sprün⸗ 
gen durch die eiſernen Stäbe feines Kaͤfigs zwängte 
und dann wieder mit Gewalt befreite. Der dar- 
über befragte Profeſſor Simmonds von der Thier⸗ 
arzneiſchule hielt eine Heilung des doppelt gebro- 
chenen Beines für unmöglich, die Abnahme deſſel⸗ 
ben aber für das einzige Mittel, das Leben des 
Thieres zu erhalten. Dieſe Operation wurde nun 
von ihm und dem Chirurgen Fraſer vorgenommen, 
nachdem man dem Thiere vermittelſt eines auf 
einen Stock gebundenen Schwammes Chloroform 
einzuathmen gereicht hatte Das Thier wurde 
wirklich betäubt und lag unbeweglich während der 
ganzen Operation, welche ſchnell und gut von ſtat— 
ten ging. Es erholte ſich und lief auf feinen 3 
Beinen herum, wie wenn nichts geſchehen wäre. 
Bei dem unruhigen Temperament des Thieres aber 
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läßt ſich befürchten, daß nachtheilige Folgen ſpäter 
eintreten werden. 

Breslau. Wenige Bäder haben in neuerer 
Zeit einen ſo ſchnellen Aufſchwung genommen, wie 
die zwiſchen den freundlichen Hügeln von Trebnitz, 
3 Meilen von Breslau gelegenen, balſamiſchen Bä⸗ 
der von Humboldts Au. Der induſtrielle Geiſt 
unſerer Zeit, welcher ſo viele Schätze entdeckt 
hat, die Jahrhunderte lang ungekannt und unge 
nutzt geblieben waren, hat auch aus einem Pro— 
dukte unſerer Blätter, das bisher in mannstiefen 
Haufen vermoderte und nur den rauhen Felspfad 
dem Reiſenden noch unwegſamer machte, dier erborge⸗ 
nen Kräfte herauszuziehen und dem rohen Erzeug⸗ 
niſſe der Natur neue Formen zu geben gewußt, in 
denen es dem Menſchen in dieſer Beziehung wich⸗ 
tige Dienſte leiſtet. Die Waldwolle, die durch 
Behandlung der Kiefernadel, des Blattes der ge— 
meinen Kiefer (pinus sylvestris), gewonnen wird, 
iſt in weiten Kreiſen ſchon als ein willkommenes 
Surrogat nicht allein für das Seegras, ſondern 
auch für Roßhaare anerkannt und eingeführt; bald 
wird in eben ſo großem Umfange die wohlthätige 
heilende Kraft der Kiefernadelbrühe empfunden und 
geprieſen werden. Der bei der Bereitung der 
Waldwolle derſelben ausgepreßte Saft und die da⸗ 
bei gewonnene Brühe enthält als Hauptbeſtandtheile 
Pflanzenſchleim, ätheriſches Oel und Ameiſenſäure. 
Die Bäder, welche mit dieſem Stoffe vermiſcht 
werden, haben ſich in vielen Fällen gegen Skro—⸗ 
phelkrankheiten, Bleichſucht, Rheumatismus, Gicht— 
leiden, Hautausſchläge, Schleimflüſſe und verwandte 
Uebel von unverkennbarer Wirkung gezeigt und 
ziehen bereits in hohem Grade die Aufmerkſamkeit 
der mediziniſchen Welt auf ſich. Der Zuſpruch zu 
den Bädern, die erſt ſeit kurzer Zeit beſtehen, iſt 
fortwährend im Steigen, ſo daß die bis jetzt noch 
etwas beſchränkten Lokalitäten für die Zahl der 
Kurgäſte nicht binlängliche Bequemlichkeit bieten 
würden, wenn nicht die Direktion, an deren Spitze 
der Stadtrath Scharff aus Breslau ſteht, aufs 
Eifrigſte bemüht wäre, jedem bemerkten Mangel 
ſofort abzuhelfen. Uu den heilbringenden Stoff 
auch ſolchen nützlich zu machen, welche die in un: 
mittelbarer Nähe der Waldwollenfabrik gelegenen 
Bäder ſelbſt nicht beſuchen können, wird der Ex— 
trakt der Kiefernadeln vielfach verſandt. So wird 
das neue Heilmittel bald überall erprobt werden 
können und ſich hoffentlich allgemein bewähren. 

’ (Poſ. Stg.) 

Oppeln, 25. Juni. Neuerlich hat ſich wie- 
derum der Fall zugetragen, daß durch abgekoch— 
tes Viehfutter, in welches ein Reſt von 
einem mit Schweinfurter Grün gefärb- 
ten neſſelnen Fenſter⸗-Vorhange gerathen 
war, 7 Kühe vergiftet worden find, 

(Amts⸗Blatt.) 

Leipzig, 25. Juni. Geſtern iſt die lang⸗ 
erwartete „Genoveva“, Oper in 4 Akten nach Tieck 
und Hebbel von Robert Schumann, auf hieſiger 
Bühne zum erſten Male gegeben worden und hat 
einen vollſtändigen, glänzenden Erfolg gehabt. 
Man rühmt ſie als ein Erzeugniß der „deutſchen 
klaſſiſchen Muſik der Neuzeit.“ Schumann hat die 
Oper in einem Geiſte komponirt, den unter den 
neueren Tonſetzern vor Allen Mendelsſohn in ſeiner 
Muſik zu beleben verſtand. Die „Genoveva“ iſt 
nicht frei von Maͤngeln, aber nach übereinſtimmen⸗ 
dem Urtheil der Muſiker ein Werk aus einem Guß, 
ein Kunſtwerk von durchgängiger Orginalität. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Weſtpreußen, 24. Juni. Die dies⸗ 
jährige Ernte iſt in jeder Beziehung fo viel verfpre- 
chend, wie ſie lange nicht geweſen. Vor einigen 
Wochen wurde aus einzelnen Gegenden noch über 
große Dürre geklagt, welche viele dem Getreide 
ſchädliche Inſekten erzeugt hatte, die namentlich den 
Roggen ſo arg zuſetzten, daß deſſen Ausbildung im 
Stroh behindert wurde; doch die fruchtbaren Gewit⸗ 
terregen Ende vorigen und Anfangs dieſen Monats 
machten Alles wieder gut. Der Körneranſatz iſt 
ſehr reichlich, Weizen ſteht ausgezeichnet ſchön, eben 
ſo der Hafer; Gerſte, obgleich in den Niederungen 
mit beiſpielloſer Ueppigkeit wachſend, ſoll auf der 
Höhe nach eingegangenen Berichten weniger gut 
ſtehen. Die Erbſen find niedrig, aber kräftig, der 
Klee recht fett und es iſt nur zu bedauern, daß in 
Folge der großen Theuerung des Saamens wenig 
davon ausgeſät worden. Der Rapps hat, was bei 
dieſer zarten Pflanze gewiß eine große Seltenheit, 
überall die Hoffnung überflügelt. Die Heuernte, 
von dem ſchönſten Wetter begünſtigt, iſt ſehr ergie⸗ 
big, Kartoffeln ſchießen fo üppig empor, daß man 


hin und wieder fürchtet, fie. möchten zu ſehr in das 
Kraut wachſen, wo ſie dann bekanntlich weniger 
Knollen anſetzen. Die Gartenfrüchte ſind ſämmtlich 


gut gerathen, nur werden wir Kernobſt gerade nicht 
im Ueberfluß haben, da die Strenge des Nachwinters 
den Obſtbäumen empfindlichen Schaden zugefügt 
hat. Deſto lohnender wird aber das Steinobſt ſein. 
Nur die Gegenden unſerer Provinz ſind zu bedau— 
ern, wo der Hagel, welcher die vielen Gewitter Ende 
Mai begleitet, ſämmtliche Saaten niedergeworfen 
hat, was unter unſern Landbebauern um fo mehr 
Beſorgniß verbreitet, als wir bisher ziemlich vom 
Hagel verſchont worden ſind. Vielleicht erklärt ſich 
dadurch das raſche Aufblühen der vor Kurzem in 
Marienwerder geſtifteten Hagelverſicherungsgeſellſchaft, 
deren Verſicherungsſumme von 320,000 Thlr. bereits 
auf 500,000 Thlr. geſtiegen iſt. Dagegen erfährt 
die Landfeuer⸗Sozietät viele Austritte, indem in Folge 
der vielen Brände und vorjährigen Ausfälle die 
Beiträge erhöht und dadurch drückend werden. 

Elbing. Dem Vernebmen nach tritt der 
hieſige Stadtpolizeirath und Regierungs- Aſſeſſor 
Herr Wegner in den Staatsdienſt zurück, und iſt 
ihm bereits die Verwaltung des Landraths- Amtes 
in Schwetz übertragen worden. 

Königsberg. Am 27. Juni iſt die Stadt 
Bartenſtein von einer fürchterlichen Feuersbrunſt 
heimgeſucht und mehr als der dritte Theil fümmt- 
licher Häuſer eingeäſchert worden. Durch Schwefel: 
hölzchen, mit welchen Kinder in der Dachetage eines 
Haufes ſpielten, war das Feuer, das erſt jetzt un⸗ 
terdrückt iſt, entſtanden. — Am Sonntage früh 
gegen 7 Uhr zogen durch mehre Hauptſtraßen Kö⸗ 
nigsbergs über 900 Geſellen und Meiſter im Sonn⸗ 
tagsſchmucke mit Muſik, Emblemen und Gewerks⸗ 
fahnen zu dem Steindammer Thor hinaus nach 
dem Waldhäuschen, um dort das „Geſellen⸗ 
feſt“ in zum Theil ernſter, zum Theil froher Weiſe 
zu begehen. Der Vorſtand, mit dem Präſidenten 
des Gewerbe-⸗Innungsvereines, Herrn Tiſchlermeiſter 
Schmidt, gingen dem Zuge an der Spitze voran. 
Die Muſik ſpielte heitere Weiſen, u. A.: „Was 
iſt des Deutſchen Vaterland.“ 

Berlin. Zwiſchen den Poſtverwaltungen 
Preußens und Oeſterreichs iſt unterm 6. April d. 
J. ein Vertrag über die Bildung eines Deutſch⸗ 
Oeſtereichiſchen Poſtvereins geſchloſſen worden, dem 
vorerſt die Regierungen von Baiern, Sachſen, Mek— 
lenburg⸗Schwerin und Strelitz und Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein beigetreten find und nach welchem das Briefe 
porto für die gegenſeilige Correſpondenz vom 1. 
Juli ab dergeſtalt regulirt iſt, daß für frankirte 
Briefe bei einer Entfernung bis 10 Meilen incl. 
1 Sgr., über 10 bis 20 Meilen 2 Sgr., über 20 
Meilen 3 Sgr. erhoben werden. Für unfrankirte 
Briefe tritt ein Zuſchlag von 1 Sgr hinzu. Hin⸗ 
ſichtlich der Gewichtsprogreſſion, wobei das Zoll-Ge— 
wicht zum Grunde liegt, iſt beſtimmt worden, daß 
bis 1 Loth der einfache, von 1 bis 2 Loth der zwei⸗ 
fache u. f. w. für jedes fernere Loth der einfache 
Briefportofag mehr erhoben wird. Für Kreuzband— 
ſendungen und Waarenproben tritt in Frankirungs⸗ 
fällen eine bedeutende Ermäßigung ein. 

Breslau, 25. Juni. In der geſtrigen Bres⸗ 
lauer Zeitung ſtehen hintereinander drei Annoncen, 
in denen Buchdrudereien angeboten werden; die 
eine für 4000 Thlr., die andere (jährlicher Rein⸗ 
rtrag 1400 Thlr.) für 8000 Thlr., die dritte für 
10,000 Thlr. 

* Vor etwa 14 Tagen erhielt der Pfarrer in 
Pawl au bei Ratibor einen Brief, worin ein Schnei- 
der Noak einer großen Erbſchaft wegen näbere Nach⸗ 
richten, beſonders aus den Kirchenbüchern zu haben 
wünſcht. 1820 iſt nämlich ein Schiffskapitain und 
Gouverneur, Namens Noak, in Amſterdam geſtor— 
ben, und hat ſein Vermögen teſtamentariſch ſeinen 
Geſchwiſtern überlaſſen. Aus erwähntem Briefe 
geht hervor, daß das unermeßliche Vermögen in 5 
großen Häufern, einer Maſſe werthvoller Mobilien, 
Gold» und Silbergeſchirr, Papieren und Dokumen⸗ 
ten, 10 Tonnen Gold, 3 Schiffen und 100,000 
Thaler in der Leipziger Bank beſteht. Seit 1820 
haben ſich viele Erbberechtigte gemeldet, ſind aber 
abgewieſen worden, weil ſie ſich nicht gehörig aus⸗ 
weiſen konnten. Der Schneider Noak meint mit 
ziemlicher Beſtimmtheit, daß ſein Großvater und 
der verſtorbene Schiffskapitain Brüder waren, und 
beide in Pawlau in- der Jugendzeit gelebt haben. 
Bis jetzt iſt nur ermittelt, daß gegen Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts ein Noak aus Pawlau in die 
Fremde gegangen und dann verſchollen ſei. Ver⸗ 
hielt es ſich ſo, wie der Schneider Noak glaubt, 
dann würden auch einige Häusler in Pawlau mit⸗ 
erben. Dieſen iſt gerathen worden, ſich ja etwaiger 
großen Koſten zu enthalten. (Br. 3.) 


* Vor einigen Tagen ereignete ſich zu 1 
in Folge von Trunkenheit wieder ein recht bekla⸗ 
genswerther Vorfall. Ein betrunkener Mann tau- 
melte in einen Schuppen, in welchem Vitriolflaſchen 
ſtanden, und legte ſich dort ſchlafen. Nach einiger 
Zeit erwacht der Beſinnungsloſe, wälzt ſich an die 
Vitriolflaſchen, wirft eine derſelben um und ſchüttet 
ſich deren Inhalt über den ganzen Oberkörper. 
Aufs jämmerlichſte zugerichtet, die Augen geblendet, 
wurde er dann aufgefunden. 


* In Bayreuth, dem langjährigen und letzten 
Aufenthaltsorte Jean Paul Friedrich Rich- 
ter's, ſtarb kürzlich deſſen einziger noch lebender 
Bruder, ein ehemals preußiſcher, dann baieriſcher 
Beamter. 


* Ein großes Feſt wird am 10. Auguſt in 
dem romantiſchen Fürſtenſtein gefeiert werden. An 
dieſem Tage wird nämlich die hieſige Burfchen- 
ſchaft einen ſchon ſeit alten Zeiten durch Tradition 
in die Mitte dieſes Jahrhunderts verlegten Kom— 
mers feiern, zu welchem Alle, die ſeit 1840 dieſer 
Verbindung angehört haben, durch Schreiben ein- 
geladen werden. Auch von fremden Univerſitäten 
wird zahlreicher Zuſpruch erwartet. 


* Zu Marſeille war die Nachricht aus Neapel 
eingetroffen, daß am 17. Juli, Morgens früh um 
5 Uhr, ein Theil des Grenaglio, eines ungeheuern 
Gebäudes, das als Kaferne diente, einſtürzte, 
und vier bis fünfhundert Menſchen unter 
feinen Trümmern begrub. Es ſteht zu hof⸗ 
fen, daß die Zahl der Opfer übertrieben worden. 


London. Das Court. Journal erzählt, der 
Herzog von Wellington habe, von einem Pfarrer 
zu einem Beitrage zur Herſtellung einer Kirche an— 
gegangen, ſchriftlich erwiedert, daß es keine Kirche, 
Kapelle, Schulhaus oder ſelbſt Pagode vom Nord- 
pol bis zum Südpol, oder an den äußerſten Gren- 
zen der Erde gebe, zu deren Bau er nicht in An— 
ſpruch genommen würde, und er daher nicht begrei— 
fen könne, wie der Herr Pfarrer, welcher bereits 
7500 Pfd. Sterl. zur Herſtellung feiner Kirche zu- 
ſammenbrachte, ſich an ihnen wenden könne, der 
mit ihm nichts zu thun oder zu ſchaffen habe. Un- 
mittelbar nach Empfang dieſes Briefes wurden dem 
Pfarrer für dieſes Autograph 5 Guincen ange 
boten, welche nun in der Subſkriptionsliſte als Bei⸗ 
trag des Herzogs von Wellington erſcheinen. 
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Danzig, den 1. Juli 1850 


21 Bekanntmachung. 


a Nothwendig er Verkauf. 

Das Grundſtück Langenmarkt und Hundegaſſe No. 23 und 49 des 
Hypothekenbuchs, 447, 448, 449 — 301. 302 der Servisanlage, bekannt 
unter dem Namen Hötel du Nord; deſſen Beſitztitel berechtigt iſt für den 
Kaufmann Friedrich Mogilowski, ſteht Schulden halber zur Subhaſtation. 


Der Bietungstermin wird 


an den 8. Februar 1851 Vorm. 11 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle abgehalten. 
Das Grundſtück iſt abgeſchätzt 


am 20. Juli 1848 auf 108,442 Rthlr. 8 Sgr. 4 Pf. 


am 26. Oktober 1849 auf 60,220 Nthlr. 
am 10. Februar 1850 auf 44,500 Nrhlr. 


am 6. Juni 1850 auf 35,132 Rthlr. 15 Sgr. 
Die verſchiedenen Taxinſtrumente und der neueſte Hypothekenſchein ſind 


im Bureau 12 einzuſehen. 
Danzig, den 22. Juni 1850. 


Jutellig 


Die Stadt⸗Verordneten 
verſammeln ſich am .3.-Zuli. 
Vorträge u. A.: Reviſions⸗ Bericht über die milden Stiftungen. — 
Wegen Penfionivung des Stadt⸗Ober-Förſters Reinick. 


602 8 N 
Sandels⸗ und Werkehrs- Zeitung. 
aus ſeewaͤrts verſchifft worden nach: 
Amſterdam 132 Laft 24 Scheffel Weizen und 199 Laſt 
Belfaſt 69 Laſt 5 S. Weizen, 67 Laſt 35 S. Roggen, 
15 Laſt Gerſte und 95 Laſt 13 S. Hafer; 

Dundee 32 Laſt 42 Schfl. Weizen; 
England 1248 Laſt 31 S. Weizen, 5 Laſt 47 S. Roggen, 

Laſt 4 S. Erbſen; 

Firth of Forth 313 Laſt 28 S. Weizen, 111 L. Gerſte 

Grangemouth 78 Laſt 23 Schfl. Weizen, 112 Laſt 16 
S. Gerſte und 3 Laſt 14 S. Erbſen; 

Guernſey 95 Laſt Weizen; 

Hull 163 Laſt Weizen, 36 Laſt 20 S Roggen und 7 Laſt 

Holſtein 30 Laſt 28 S. Roggen; 

Holland 39 Laſt 33 S. Weizen; 

8 Laſt Erbſen und 5 Laſt 41 S. Leinſaamen; 
Liverpool 591 Laſt 5 S. Weizen, 97 Laſt Roggen und 
Leith 242 Laſt 8 S. Weizen, 

43 Laſt 19 S. Erbſen; 

New-Caſtle 230 Laſt 38 S. Weizen, 200 Laſt 36 Schfl. 

Gerſte und 41 Laſt 41 S. Erbſen; 

Perth 111 Laſt 14 Sf Weizen; 
Schottland 347 Laſt 46 S. Weizen, 151 Laſt Gerſte und 
Su mm a: 

5547 Laſt 29 Schfl. Weizen, 634 Laſt 49 S. Roggen, 
Laſt 20 S. Erbſen und 5 Laſt 44 S. Leinſaamen; 

In den verfloſſenen 6 Monaten d. J. überhaupt ver⸗ 
Roggen, 2402 Laſt 42 S. Gerſte, 142 Laſt 13 S. Hafer, 
1438 Laſt 33 S. Erbſen, 107 Laſt 14 S. Leinſaamen, 
Mehl. 

Marktbericht von Herren Alex. Milne & Co. 
ſchoͤn und guͤnſtig wie man es ſich nur wuͤnſchen kann; 

nach ziemlich viel Regen, Milde und Sonnenſchein. 
Woche waren moderat und der umſatz durchaus auf den 
augenblicklichen Verbrauch beſchraͤnkt. Gerſte hat ſich im 
Mangel an guter Auswahl nur wenig gemacht und kleine 
Gerſte geſucht. Gute trockne Mittelbohnen wurden zu 
in unſerem Letzten erwähnt. Blaue Erbſen ſehr flau. 
Noggen giebt es augenblicklich nicht hier und unfere‘ 
Heute fand Weizen nur mittelmaͤßige Nachfrage bei 
den Müllern, ohne doch niedriger notirt werden zu koͤn 


Danzig, J. Juli. Im Monat Juni c. find von hier 
9 Schfl. Roggen; 
Daͤnemark 118 Laſt 10 S. Roggen; 
155 Laſt 12 S. Gerſte, 47 Laſt Hafer und 218 
und 35 Laſt 25 S. Erbſen; 
Grimsby 292 Laſt 39 S. Weizen und 4 E. 14 S. Gerſte; 
Gerſte; 
London 1559 Laſt 32 S. Weizen, 162 Laſt 42 S. Gerſte, 
27 Laſt Gerſte; 
154 Laſt 2 S. Gerſte u. 
Norwegen 80 Laſt 13 S. Roggen u. 3 Laſt 29 S. Erbſenz 
166 Laſt Erbſen. 
1100 Laſt 9 S. Gerſte, 142 Laſt 13 S. Hafer, 319 
ſchifft: 15.112 Laſt 24 S. Weizen, 2257 Laſt 28 S. 
18 Laſt 10 S. Rappsſaamen und 9 Saͤcke u. Tonnen 
Glasgow, 26. Juni. Das Wetter iſt jetzt ſo 
Die Einfuhren von Weizen während der verfloſſenen 
Durchſchnitt ziemlich gut gehalten, es iſt aber wegen 
unferen Notirungen begeben. Weiße Erbſen feſter wie 
Deſtillateuren wuͤrden zu unſeren Notirungen kaufen. 
nen. Gerſte wurde ſparſam ausgeboten, und für ſuͤße 


“as Gohra. 


enz⸗ 
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geſunde Waare geben unſere Verbraucher gute Preiſe. 


Hafer 6 d. pr. Qr. niedriger wie letzten Mittwoch. 
Bohnen wohl gelitten. Weiße Erbſen feſt. Roggen uns 
verändert. 3 


Notirt wird: 

pr. Ar. 60 ß pr. Buſhel. Danziger, 
Königsberger, Elbinger hochbunter 44 5, à 
46 ., roth und bunter 39 8, à 44 s. 
pr. Qr. 533 46 per Buſhel. Große 19 s. à 
20 s. 6 d. Kleine 18 s. 6 d. 23 19 s. Rh 
nigsberg., Memel., Riga., 18 s. 6 d. à 20 8. 
a Pommern., Mecklenb. 19 s. à 20 
8. 8 


60 35 pr. Buſhel. Preuß. 22 8. 6 
8. 

40 35 pr. FVBuſhel. Oſtſeeiſcher, 16 
a 7 s. 6 d. 


5 


Weizen: 
Gerſte: 
Roggen: pr. Dar 

a 23 


a 
Hafer: pr, Dr. 
S. 3 


Er bſen: pr. Ar. 65 1ß pr. Buſhel. Oſtſeeiſche, 26 
s. à 27 s. 6 d. 
Schiffs Nachrichten. 


Angekommen in Danzig am I. Juli: 
Geſieng Beerta, R. J. Wever, v. Hamburg, m. Stückgut. 
Caſtillian Maid, S. Oman und Tom O. Shamter, 

W. Lawrence, v. New⸗Caſtle, Leo, J. Stewert, von 
Shields m. Kohlen. 

Idee, P. Don, v. Dortrecht, m. altem Eiſen. 

Orion, J. Robertſon, v. Wyck u. Expreſion, R. Soeme⸗ 
land, v. Stavanger, m. Heringe. 

Henriette, J. Pieplow; Sophia, N. N. Erichſen ufd 
Nymphen, J. Thompſon, v. Swinemünde; Titia, H. 
A. Potjer, v. Stettin; Everdina, H. C. Bradhering, v. 
Wismar; Qurray Maid, E. Williams, v. Kopenhagen 
und Marion, J. Gibſon, v. Strandmalam, m. Ballaſt. 


Mngekommene Fremde. 
J. Juli. 5 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Herren Kaufleute Kienaſt u. Nolte a. Leipzig und 
Gabriel n. Fam. a. Königsberg. Hr. Tribunals⸗Rath 
Bock a. Danzig. Hr. Ober⸗Staats⸗Anwalt Gerlach und 
Hr. Lederfabrikant Heggemann a. Marienwerder. 

Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Fritſch a. Königsberg u. Queitſch 

a. Marienwerder. Frau Baronin v. Löͤwenklau n. Sohn 
Frau Prediger Schneebach und A. Hammer 
a. Garnſee. 


Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Hr. Referendar v. Below a. Rutzau. Hr. Kaufmann 
Toͤpper a. Berlin. Frau Eckſtein und Fraͤulein Koch a. 
Elbing. . 

Im Hotel' Oliva: 

Hr. O.⸗E.⸗G.⸗Referendar Grzywacz a. Karthaus. Hr. 
Inſpektor Gotze a. Waczmir. 

Im Deutſchen Haufe: 

Hr. Gutsbeſitzer v. Schmidt a. Perlin. 

Im Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Krzyſanowski a. Pr. Stargarbt 
und Kaiſer u. Fräul. Hollatz a. Wotzlaw. Frau Lieut. 
Kummer a, Neuſtadt. 


Danzig, 2. Juli 1850. 


Trojan. 


über dieſen Gegenſtand 


ſchrieben ſind. — Die 


Vorſchriften machen es unſchätzbar. — 


Von der Wichtigkeit 


Sypbilis! ꝛc. erläutert durch color, anatom. Kupfertafeln, Krankengeſchichten 
ze. durch J. E. Curtis & Comp., prakt. Aerzten. 132 Seiten in ver⸗ 
ſiegeltem Umſchlage. Preis 1 Rthlr. 

Urtbeilezüber dieſe Schrift: 

Curtis: „Maunheit.“ — Dieſes Buch iſt bereits ſeit vielen 
Jahren das Hauptwerk} üder dieſe z Krankheiten; 
ſpringt von ſelbſt in die 
und Hoffnung in die Seele des Kranken. — Naval and Military Gazette. 

Herrn Curtis Werk: „Mannheit“ iſt eines der wenigen Bücher 


iſeine Eigenthuͤmlichkeit 
Augen, und die Lektuͤre deſſelben baucht Troſt 


denen man das Zeugniß geben kann, daß ſie 


nicht nur ſtreng wiſſenſchaftlich, ſondern auch allgemein verſtaͤndlich ge⸗ 


in ihm enthaltenen moraliſchen und aͤrztlichen 
Magnet. 
dieſes medic. Werks zeugt die Thatſache, daß 


5 bereits uͤber 75.000 Exemplare in England, Frankreich und Deutſchland 


verkauft ſind. 


3 Sgr. 4 Pf. Adreſſe, die auch aus 


4] 


Gegen Einſendung von 1 Rıblr. wird dieſes Werk in 
verſiegeltem Umſchlage, geſchuͤtzt gegen Beobachtung, an jede beliebige 


Anfangsbuchſtaben beſteben kann, verſandt von 


Woldemar Devrient in Danzig (Langgaſſe 122400). 


Brauerei ⸗Erbieten. 


Ein theoretiſch und praktiſch gebildeter Brauer unverheirathet und mie 


Koͤnigl. Stadt: und Kreisgericht, 
I. Abtheilung. 


3] Ueber Nervenſchwäche und Krankheiten der 
Geſchlechtsorgane. 
Bei G. E. Orthaus in Leipzig iſt erſchienen die 3. Auflage 
der Ueberſetzung der 34. Auflage des engl. medic. Werks: 


f Mannbeitz 
die Urſachen ihrer vorzeitigen Abnahme und Belehrungen über 
ihre vollſtändige Wiederherſtellung. Allen Denen gewidmet, 
welche an den Folgen Übermäßiger Ausſchweifung, beimlicher Sünden 
oder der Anſtekkung leiden; nebſt Bemerkungen uͤber die Behandlung der 


litairfrei, der alle ober- und untergährigen Biere braut, gegenwärtig noch in 
Stellung iſt — ſucht von Michaeli c., ein anderes Unterkommen, auch würde 
derſelbe bei neuen Anlagen, die bautechniſche Einrichtung in Leitung überneh— 
men. Gefällige Adreſſen unter A. 1 nimmt die Redaktion der Zeitung 
entgegen. 


5] Wanzen⸗Mixtur, welche die Wanzen, deren Brut u. Eier tödten, u. fie 
aus Bettgeſtellen u. Möbeln, Wänden, Lamperien, Fußböden u. ſ. w. vertreibt, 
iſt zu haben Häkergaſſe 1438, zwei Treppen hoch neben dem Auktionslokal.) 
61 Eine Sjährige fmilitairfromm gerittene, 5 Fuß 5 Zoll große dunkel⸗ 
ſchimmel Stute, ſteht zum Verkauf in Matzkau bei Danzig. 
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Bruck von Edwin Groening in Danzig. 


